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Editorielle Hinweise 
In den Faksimile-Wiedergaben der beiden Bücher Camillos fand zur Aufhel-

lung des Schrifthintergrunds eine Bearbeitung mit Hilfe von unter Windows ver-
fügbaren Applikationen statt. Die direkten Kopien zeigten „Auslauferscheinun-
gen“ der Druckerschwärze. Zu Minderung dieses Effekts und Aufhellung des 
Schrifthintergrunds wurden Helligkeit, Belichtung und Kontrast erhöht. Auch 
wurde umfangreich retuschiert. 
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Camillos Zweites Buch 
Wir bringen ein Faksimile eines Exemplars des Buchs „Verhältnisse 

der praktischen Ärzte zum öffentlichen Sanitäts- und Medicinalwesen in 
Sachsen“ von „Dr. K.“, das sich in der Sächsische Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) befindet. Es ist dies 
eine Kampfschrift, – so muss man sagen – die Camillo im Jahre 1850 im 
Rahmen seiner standespolitischen Aktivitäten verfasst hat. 

Einiges an diesem Exemplar gibt zu denken. Der Buchdeckel weist 
eine andere Beschriftung auf als das Deckblatt. Für das Deckblatt sollte 
man erwarten, dass es die „offiziellen“ Angaben zu Titel des Buches und 
dem Autor wiedergibt. Hier lautet der Text 

Verhältnisse 
der praktischen Aerzte 

 zum 
öffentlichen Sanitäts- und Medicinalwesen 

in 
Sachsen. 

Ein zeitgemäßes Wort 
und 

wesentlicher Beitrag zur allgemeinen Medicinalreform 
von 

Dr. K. 
Das ist sachlich gehalten und der Autor ist quasi anonym. Auf dem 

Einbanddeckel ist hingegen zu lesen: 
Schattenseiten 

des 
sächs. Medizinalwesen 

von 
Dr: Kreyss 

ein Titel, der mehr ins reißerische geht und den ungekürzten Namen des 
Autors angibt. In beiden Fällen wird der Dr.-Titel verwendet, der Camillo 
zur damaligen Zeit in Sachsen öffentlich nicht zustand. Das Buch wurde 
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über den Buchhandel angeboten. In der Leipziger Zeitung 1852 war inse-
riert1. Hier wird der eigentli-
che Titel angegeben. Das 
Buch gibt es für 5 Neugro-
schen in geh[efteter] Form. 
Das war damals nicht unüb-
lich; der Käufer konnte es sel-
ber binden lassen, oder es 
auch lassen. 

Für das vorliegende Exemplar muss angenommen werden, dass es 
sich um ein Privatexemplar von Camillo handelt. Auf der Rückseite des 
Deckblatts befindet sich der Namenszug „Camillo Kreyss“. Das ist norma-
lerweise eine Eigentumskennzeichnung. Außerdem befindet sich am 
Ende des Bandes, eingelegt oder auf die „Schmutzblätter“ geschrieben – 
das lässt sich nicht gut erkennen – ein längerer von Camillo selbst ge-
schriebener Text, die Abschrift eines Briefes von Dr. Choulant, sowie ein 
Kommentar Camillos dazu.  

Folgende Fakten sind festzuhalten. 
Camillo hat ein Exemplar seines gedruckten Buches – gebunden oder 

nicht – u.a. an Dr. Choulant geschickt. Dieser bedankte sich in dem wie-
dergegebenen Brief. Camillo kopiert mit eigener Hand den Brief Chou-
lants in sein persönliches Exemplar. 

Für die offene Frage, wie dieses Privatexemplar nun in die Sächsische 
Landesbibliothek gekommen ist, mag sich jeder seine eigene Antwort 
ausdenken. Am wahrscheinlichsten ist, dass Camillo das Exemplar, um 
den Brief Choulants erweitert, an einen Dritten gegeben hat, vielleicht die 
Landesbibliothek direkt. Dabei ist vermutlich auszuschließen, dass die 
Universitätsbibliothek an der Sache beteiligt war; diese hätte vermutlich 
nicht mit „Sächs.Landes.Bibl.“ gestempelt. 

Bevor Camillo das Buch aber abgab, hat er es mit dem reißerischen 
„Außentitel“ binden lassen. Er wollte wohl, dass das Buch stärker auffällt 
und dass der Brief Choulants bekannt wird. 

Hinter dem Faksimile dieses Buches bringen wir ein Transkript des 
Choulantschen Handschreibens und der Bemerkung Camillos. 

 
1 Leipziger Zeitung 1852, 11.12.1852, erste Beilage, p.5907  Link   

https://books.google.de/books?id=tfxjAAAAcAAJ&pg=PA5907&dq=kreyss+freiberg&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwjVtPG_zrTZAhUPaFAKHZkRBFQQ6AEIKTAA#v=onepage&q=kreyss%20freiberg&f=false
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Transkription der handschriftlichen Teile 
Handschreiben des Geheimen Medizinal-Rathes Herrn Dr. Choulant: 

 vorstehende Schrift: die Verhältnisse pp betreffend. 
Abschrift. 
Geehrtester Herr: 
Indem ich Ihnen meinen besten Dank sage, für die gütige Zusendung Ih-

rer Schrift über die Verhältnisse der practischen Aerzte und namentlich auch 
für die gute Meinung gegen mich, welche Sie in Ihrem, diese Schrift beglei-
tenden Schreiben aussprechen, bezeuge ich, daß auch diese Schrift, wie Ihre 
frühern, auf einer sachkundigen Erwägung der ärztlichen Verhältnisse ge-
gründet sind. 

Ich kann aber doch nicht umhin zu bemerken, daß viele Beschwerden des 
ärztlichen Standes darin begründet sind, daß er ein auf Wissenschaft und 
Kunst ruhender freier Erwerbsstand ist, daß aber die Verhältnisse des tägli-
chen Lebens mit unter mehr zu collidiren pflegen, als mit dem höchsten 
Besitzthum der Menschen, mit Wissenschaft und Kunst, ebenso, daß die Me-
dizinalgesetzgebung sich vor Allem davor zu hüten habe, etwas auszuspre-
chen oder anzuordnen, was die Freiheit des ärztlichen Standes irgendwie be-
einträchtigen oder die An des ärztlichen Standes als eines freien verläugnen 
könnte. 

Demnächst sollte Ihnen bei Beurtheilung der Gesetze vom 30. Juli 1836 
und v. 22. Juni 1841, die so ausführlich von Ihnen gegeben ist, wohl klar ge-
worden sein, welchen Beschränkungen die Staatsregierung auch in der Me-
dizinalgesetzgebung unterworfen ist. 

Von Herzen wünsche ich Ihnen eine Verbesserung Ihrer Lage und werde 
das Wenige, was ich etwa dabei thun kann, gewiß nicht versäumen. 

Leben Sie wohl. 
Der Ihrige 
Choulant 
Dresden, 16. Januar 50. 
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Anmerkung des Verfassers: 
Welche schönen Worte des Herr Geheim- Raths Dr. Choulant und dane-

ben: die unantastbare Aufrechterhaltung des beklagenswerten Institutes der 
Med. Pract. ! – Liegt(?) denn alle Schuld an dem Königl. Hohen Ministerium 
des Innern, und der Hohen Ständeversammlung allein, daß jene nachthei-
lige Unfreiheit des ärztlichen Standes bei den von allen Seiten gedrängten 
und doch immer auf den Landtagen so hoch gepriesenen Med. Practicis nim-
mer aufgehoben wird ?! Man wird wahrlich nicht klug daraus. 

Kreyß   Siebenlehn d. 10. Octbr 1850 
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